
vernıichteten jüdischen Gemeinden für Are Sicherung und Be- s handelt sıch bekanntlich d1€e Auifzeichnungen e1INESs
Jungen jüdischen Mädchens ber dıe Schicksale seiıner Fa-ircuunNg der jüdıschen Friedhöfe in der Bundesrepublik SO1-

SCH Zu dıiesem weck werden jährlich ım Haushalt des BKun- miılıe 1n den Jahren — dıe VOo Deutschland ach
des Beihilfen fur d:re Pflege der Friedhöfe bereitgestellt, dAtie Holland f1nchten und dort sıch versteckt halten mußte, da

S1C verraten un verschleppt wurde. Aus der Verschleppungder Verstärkung der entsprechenden Landesmittel diıenen.
Die näheren kıinzelheıiten her qA:e Durchführung der Sıche- kehrte 11UIX der Vater unfier die Lehenden heım un hlıeb

I1UIX das Tagebuch des hei yhı cr Tode iunfzehnjährigen Maäad-
Iuns nd Betireuung werden durch 1Ne Abmachung m ıt den
judischen Keprascntanten 1ım Zusammenwirken m1{ den Jan- hens Anne. (S In Bergen-Belsen umgcbracht wurde.
dern geregelt werden.“ Die Berichte Vo cn Auffuüuhrungen sprechen alle Vo der

ergreifenden Wirkung, d1c das Stuck auf das Puhlikum un-
Mıt AdAem Ausdruck vorzüglicher Hochachtung p cubt hat Von der Karlsruher Aufführung schreıiht

in der „Badıschen Leitung“ (5 . Wer (das TagehuchSCZ Dr Schröder {As der jetzt ın einer dramatıschen Bearbeitung A hören
Bundesinnenminister bekommt. dem 1Uß wiederum dA1e Schahmröte 1N$s CGesicht

steigen und Adas (rsewlssen schlagen 1Im (Grefüh! der Schuld,(Aus Allgemeine Worchenzeıtung der en A1/23] Dusseldorf V

1956 } Das Biatt chreıbt ferner dazu- dıe Wr Deutsche allesamt. ob bewulfst der unbewulßst, 11-
ber Jüdıschen Miıtbürgern und den Juden insge-

Die Verfolgungshandlungen, Aıe 1n Deutschland aZu 5C- meln auf uns geladen haben ber nıcht UT, AdAaß dıeses
fuhrt haben ıne hlühende jüdısche (semeninschaft VO mehr 1 agebuch €ın Wort des Hasses T der ache enthält: der
als 600 ({{{} Menschen eiıner kleinen Gruppe dezimie- Satz womıiıt schliefßst: ‚Ich gylaube och immer das ute
ICH haben neben vielen anderen Konsequenzen das tragısche im Menschen‘. könnte als Motto bDer dem (sanzen
Problem der Erhaltung un Wıederinstandsetzung der Judı- stehen ... Der Zuschauer fa{fßt den Vorsatz, Aiesen
schen Friedhöfte geschaffen., Es g1ibt ıhrer T ausende UOrten, erschutterlıchen Glauben seiınem eıgenen machen. SO

wenıgstens dar{f INa die ergriffene Stimmung deuten, dıe1Nn€ jüdısche (semeinde nıcht mehr exıstıiert. Diese Stät-
ten. dıe nach der Juüudıschen Iradıtion immer erhalten WeEeI- sıch auf Herz un Verstand des Karlsruher Premierenpublı-
den sollen, sınd VO ruchloser Menschenhand der Adurch ums legte.”

In Düsseldorf inszenıerte Leo Mıttler das Stuck in einer voll-außere Eınflüsse, denen nıemand gewehrt hat, vielfach he-
schädıgt, verwahrlost, zerstort. Seit Jahren bemuht sıch cder kommenen Weise und spielte Ernst Deutsch den Vater In
Zentralrat der Juden ın Deutschland, 1m Einvernehmen miıt der „Frankfurter Allgemeıinen Zeitung” sagt A. Schulze-
den jüdischen Urganisationen des Auslandes, eiıne gyesetZ- Vellinghausen daruhber ın einer cchr austuhrlıchen Bespre-
lıche Regelung, dıe den (Gedanken der Wiedergutmachung ım chung: „Eın objektiver Schicksalsvollzug, eın subjektives
(Geiste echter Humanıtat auf dıiıesem (Gebiet verwirklıicht. Die Klagepathos. In der Chanukka-Feier mystischer Größe un
Botschaft der Bundesregierung den Zentralrat der Juden ın Schlichtheit iindend, WENN Ernst Deutsch (als Vater) drıe Kın-
Deutschland. dıe ZU Jahreswechse] VOo Kabinett eschlossen setzungsworte zıtiert. Da erstand dıe flackernden Her-

Z  - herum C1nNn sakramentales Bild, als hätten Beckmann, ('ha-wurde, 1st daher mıt (Grenugtuung begrüßen. In dieser Kr-
klärung, die sıch auf qAdıe VOoO  — allen Parteij:en gebilligte Deklara- gal] der Rembrandt den Pinsel geführt. Wort Gottes., sE1-
tıon de Bundeskanzlers VO 27 September 051 stutzt wırd 11  —_ Gilanz 1ın üÜNNSCIE Not un (rsewortenheit sendend Mıt
dıe Verpflichtung ZUuI1I Sicherung un: Betreuung der geschlosse- Recht wWar der Applaus verbeten. Wıe könnte IA  — ‚klat-
11C  - Friedhofe nıedergelegt. 148 handeilt sıch hierbei dıe schen‘? Wo die Rechnung nıcht eınfach durch Beıtall abge-
Wiederherstellung un Instandhaltung dıieser Friedhöfe. dıie golten werden MAas Noch nıcht Nein, nıemals.”
ach Judıscher Überlieferung uns wichtiger sınd als alle enk- uch 1M Berliner Schloßtheater verhließ „ein ergriffenes Pu-
maler un Mahnmale. Auch der (Gedanke der Sıcherung, der blıkum ın sSstummer Keverenz das Haus“ Im Hamburger

Jhalıa-Theater „bewegte dıe Aufführung dıe Anwesendenın dem Schreihben der Bundesregi:erung enthalten ist erscheıint
uns keineswegs als überflüssıig. ZUrTr Kundgabe ungeheuchelter Erschütterung”. Aus Dresden

wurcdce berıchtet: .‚Nach einıgen Minuvten des Schweigens
nde der Aufführung gyalt der starke Beifall des Publikums

Die Gymnasıasten und der züdısche Friedhof VOI allem der Träagerın der J ıtelrolle, uth Schröder., dıe
miıt J ranen ın den Augen VOT den Vorhang trat.“Aus Informatıonen des Deutschen Carıtasverbandes ( ] /6 V1 1956,

Ö) entnehmen wır emselben €ma dıe folgende Mıttejlung.
7/9) Maımaonides mu herhalten„Diese Anlage wıird der Pflege der Anwohner empfohlen”,

steht Friedhof der ehemalıgen jüdıschen Kultusgemeinde Das gefährliche Spiel mıf antısemitischen Instinkten
ın Büren lesen. Kın Primaner Aaus dem Internat des dor-

Wır orıngen dıe olgende Nachricht A U dem .‚Evangelischen Presse-tigen Mauritius-Gymnasıums, eıner Schule der Jesurten, las dıienst‘ ecpd Nr. 219 V 14 1956 und ecI WEISC auf den
Ale Inschrift: als sıch ber umschaute. sah den Friedhof nachsten Rundbriet vorgesehenen Beıtrag: „Rechtsschutz Antı-

sem1ıt1smusIn vollıg verwahrlostem Zustand. Das mMussen WITr In drıe
and nechmen. sagte sıch Zu seiner und der Patres Freude
schlossen sıch 34 seiner Kameraden AUS dem Internat VO

Als Albert Einstein starb, sagte 1n Ulm eın alterer Mannn
Stammtisch: „ Wenn MOÖOTSCH alle Juden verrecken. annder Jert:a hıs ZUT Prıma dem Vorhaben Nachdem S1C saufe ıch mır den groößten Freudenrausch an,. Der Katzen-die Versetzung ()stern hınter siıch gebracht hatten. mach- Jammer kam  9 als ıhn das Gericht ZweIl Monaten Gefäng-ten sıch diıe Jungen In iıhrer Freizeit Adie Arbeit. Eın BTO- Nn1ıSs verurteilte. Auch ALe in Jutzıng ebende Frau Dr. Mat-Rer eıl der Gräber ist hbereıts EL hergerichtet. Im Laufe hılde Ludendorff widmete dem ode Einsteins einen Aulfsatz,des Jahres wollen die 35 (symnaslasten miıt der BallZen In dem S1C bissıg behauptete, die Israeceliten betrachteten 65 alsArbeıt lertig werden ihr relig1iöses Fernziel, „dıe nıcht judıschen Völker behrr-

schen un ıhr Fıgentum ausschließlich dem aAuserwaäahlten
7/8) „Tagebuch der nne Frank“ auf den deutschen Bühnen olk zuzuführen. Jle Nicht juden, dıe sıch auf ÄAl€ Dauer

weıigern sollten, den Auftrag (sottes sıch ertüllen las-
In Dusseldort, Karlsruhe. Berlın, Hamburg und Dresden SCNH, mulßsten WwW1€eE Maımonides klar ausspricht 1I-
wurde gleichzeit:g die dramatisıerte Fassung des „Tagebuchs det werden.“
der AÄAnne Frank“ uraufgeführt, (las ın der Buchausgabe (ın A diıeses kKıcho auf dıe Nachrıicht VOoO ode Einstehms
der S Fiıscher-Büchere: erschienen) ine hohe Auflage innert Kırchenrat Dr Kurt Hutten 1M „Evangelischen (se-
reicht hat un auch In viele Sprachen ubersetzt ıst (Vegl meindehbhlatt füur Württemberg”. Der Verflasser hat sıch W1Ie-

derhaolt miıt den reisen 13508! Frau Ludendorff auseiınanderRundbrief y 35 un S. 64.)

vernichteten jüdischen Gemeinden für die Sicherung und Be-
treuung der jüdischen Friedhöfe in der Bundesrepublik sor-
gen. Zu diesem Zweck werden jährlich im Haushalt des Bun-
des Beihilfen für die Pflege der Friedhöfe bereitgestellt, die 
der Verstärkung der entsprechenden Landesmittel dienen. 

Die näheren Einzelheiten über die Durchführung der Siche-
rung und Betreuung werden durch eine Abmachung mit den 
jüdischen Repräsentanten im Zusammenwirken mit den Län-
dern geregelt werden." 

Mit dem Ausdruck vorzüglicher Hochachtung 

gez. Dr. Schröder 

Bundesinnenminister 

(Aus• Allgemeine Wochenzeitung der Juden [XI/23] Dusseldorf vom 
5 9 1956 ) Das Blatt schreibt ferner dazu• 

Die Verfolgungshandlungen, die in Deutschland dazu ge-
führt haben, eine blühende jüdische Gemeinschaft von mehr 
als 600 000 Menschen zu einer kleinen Gruppe zu dezimie-
ren, haben neben vielen anderen Konsequenzen das tragische 
Problem der Erhaltung und Wiederinstandsetzung der jüdi-
schen Friedhöfe geschaffen. Es gibt ihrer Tausende an Orten, 
wo eine jüdische Gemeinde nicht mehr existiert. Diese Stät-
ten, die nach der jüdischen Tradition immer erhalten wer-
den sollen, sind von ruchloser Menschenhand oder durch 
äußere Einflüsse, denen niemand gewehrt hat, vielfach be-
schädigt, verwahrlost, zerstört. Seit Jahren bemüht sich der 
Zentralrat der Juden in Deutschland, im Einvernehmen mit 
den jüdischen Organisationen des Auslandes, um eine gesetz-
liche Regelung, die den Gedanken der Wiedergutmachung im 
Geiste echter Humanität auf diesem Gebiet verwirklicht. Die 
Botschaft der Bundesregierung an den Zentralrat der Juden in 
Deutschland, die zum Jahreswechsel vom Kabinett beschlossen 
wurde, ist daher mit Genugtuung zu begrüßen. In dieser Er-
klärung, die sich auf die von allen Parteien gebilligte Deklara-
tion des Bundeskanzlers vom 27. September 1951 stützt, wird 
die Verpflichtung zur Sicherung und Betreuung der geschlosse-
nen Friedhöfe niedergelegt. Es handelt sich hierbei um die 
Wiederherstellung und Instandhaltung dieser Friedhöfe, die 
nach jüdischer Überlieferung uns wichtiger sind als alle Denk-
mäler und Mahnmale. Auch der Gedanke der Sicherung, der 
in dem Schreiben der Bundesregierung enthalten ist, erscheint 
uns keineswegs als überflüssig.... 

Die Gymnasiasten und der jüdische Friedhof 

Aus Informationen des Deutschen Caritasverbandes (1 /6 vom 16 8. 1956, 
S 6) entnehmen wir zu demselben Thema die folgende Mitteilung. 

„Diese Anlage wird der Pflege der Anwohner empfohlen", 
steht am Friedhof der ehemaligen jüdischen Kultusgemeinde 
in Büren zu lesen. Ein Primaner aus dem Internat des dor-
tigen Mauritius-Gymnasiums, einer Schule der Jesuiten, las 
die Inschrift; als er sich aber umschaute, sah er den Friedhof 
in völlig verwahrlostem Zustand. Das müssen wir in die 
Hand nehmen, sagte er sich. Zu seiner und der Patres Freude 
schlossen sich 34 seiner Kameraden aus dem Internat — von 
der Tertia bis zur Prima — dem Vorhaben an. Nachdem sie 
die Versetzung zu Ostern hinter sich gebracht hatten, mach-
ten sich die Jungen in ihrer Freizeit an die Arbeit. Ein gro-
ßer Teil der Gräber ist bereits neu hergerichtet. Im Laufe 
des Jahres wollen die 35 Gymnasiasten mit der ganzen 
Arbeit fertig werden ... 

7/8) „Tagebuch der Anne Frank" auf den deutschen Bühnen 

In Düsseldorf, Karlsruhe, Berlin, Hamburg und Dresden 
wurde gleichzeitig die dramatisierte Fassung des „Tagebuchs 
der Anne Frank" uraufgeführt, das in der Buchausgabe (in 
der S. Fischer-Bücherei erschienen) eine hohe Auflage er-
reicht hat und auch in viele Sprachen übersetzt ist. (Vgl. 
Rundbrief 10/11, S. 35 und 29/32, S. 64.) 

Es handelt sich bekanntlich um die Aufzeichnungen eines 
jungen jüdischen Mädchens über die Schicksale seiner Fa-
milie in den Jahren 1942-1944, die von Deutschland nach 
Holland flüchten und dort sich versteckt halten mußte, da 
sie verraten und verschleppt wurde. Aus der Verschleppung 
kehrte nur der Vater unter die Lebenden heim — und blieb 
nur das Tagebuch des bei ihi ern Tode fünfzehnjährigen Mäd-
chens Anne, das in Bergen-Belsen umgebracht wurde. 
Die Berichte von den Aufführungen sprechen alle von der 
ergreifenden Wirkung, die das Stück auf das Publikum aus-
geübt hat. Von der Karlsruher Aufführung schreibt H. A. B. 
in der „Badischen Zeitung" (5. 10. 56): „Wer das Tagebuch 
las oder jetzt in einer dramatischen Bearbeitung zu hören 
bekommt, dem muß wiederum die Schamröte ins Gesicht 
steigen und das Gewissen schlagen im Gefühl der Schuld, 
die wir Deutsche allesamt, ob bewußt oder unbewußt, gegen-
über unseren jüdischen Mitbürgern und den Juden insge-
mein auf uns geladen haben. Aber nicht nur, daß dieses 
Tagebuch kein Wort des Hasses oder der Rache enthält; der 
Satz, womit er schließt: ,Ich glaube noch immer an das Gute 
im Menschen', könnte sogar als Motto über dem Ganzen 
stehen ... — Der Zuschauer faßt den Vorsatz, diesen un-
erschütterlichen Glauben zu seinem eigenen zu machen. So 
wenigstens darf man die ergriffen( Stimmung deuten, die 
sich auf Herz und Verstand des Karlsruher Premierenpubli-
kums legte." 
In Düsseldorf inszenierte Leo Mittler das Stück in einer voll-
kommenen Weise und spielte Ernst Deutsch den Vater. In 
der „Frankfurter Allgemeinen Zeitung" sagt A. Schulze-
Vellinghausen darüber in einer sehr ausführlichen Bespre-
chung: „Ein objektiver Schicksalsvollzug, kein subjektives 
Klagepathos. In der Chanukka-Feier zu mystischer Größe und 
Schlichtheit findend, wenn Ernst Deutsch (als Vater) die Ein-
setzungsworte zitiert. Da erstand um die flackernden Her-
zen herum ein sakramentales Bild, als hätten Beckmann, Cha-
gall oder Rembrandt den Pinsel geführt. Wort Gottes, sei-
nen Glanz in unsere Not und Geworfenheit sendend ... Mit 
Recht war der Applaus verbeten. Wie könnte man ‚klat-
schen'? Wo die Rechnung nicht einfach durch Beifall abge-
golten werden mag ... Noch nicht. Nein, niemals." 
Auch im Berliner Schloßtheater verließ „ein ergriffenes Pu-
blikum in stummer Reverenz das Haus". Im Hamburger 
Thalia-Theater „bewegte die Aufführung die Anwesenden 
zur Kundgabe ungeheuchelter Erschütterung". Aus Dresden 
wurde berichtet: „Nach einigen Minuten des Schweigens am 
Ende der Aufführung galt der starke Beifall des Publikums 
vor allem der Trägerin der Titelrolle, Ruth Schröder, die 
mit Tränen in den Augen vor den Vorhang trat." 

7/9) Maimonides muß herhalten 

Das gefährliche Spiel mit antisemitischen Instinkten 

Wir bringen die folgende Nachricht aus dem .Evangelischen Presse-
dienst' (epd z A Nr. 212 vom 14 9 1956) und verweisen auf den im 
nachsten Rundbrief vorgesehenen Beitrag: "Rechtsschutz gegen Anti-
semitismus' 

Als Albert Einstein starb, sagte in Ulm ein älterer Mann 
am Stammtisch: „Wenn morgen alle Juden verrecken, dann 
saufe ich mir den größten Freudenrausch an." Der Katzen-
jammer kam, als ihn das Gericht zu zwei Monaten Gefäng-
nis verurteilte. Auch die in Tutzing lebende Frau Dr. Mat-
hilde Ludendorff widmete dem Tode Einsteins einen Aufsatz, 
in dem sie bissig behauptete, die Israeliten betrachteten es als 
ihr religiöses Fernziel, „die nichtjüdischen Völker zu behrr-
sehen und ihr Eigentum ausschließlich dem auserwählten 
Volk zuzuführen. Alle Nichtjuden, die sich auf die Dauer 
weigern sollten, den Auftrag Gottes an sich erfüllen zu las-
sen, müßten — wie Maimonides klar ausspricht — gemor-
det werden." 
An dieses Echo auf die Nachricht vom Tode Einsteins er-
innert Kirchenrat D. Dr. Kurt Hutten im „Evangelischen Ge-
meindeblatt für Württemberg". Der Verfasser hat sich wie-
derholt mit den Kreisen um Frau Ludendorff auseinander 
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esetzt ın dabe1 die Berufung auf Maımonides ad absur- Mıt diesen Arbeiıiten un Einzeldarstellungen hofft das In-
dum geiuhrt. Als VOÜ| Jahresfrist in einem Artıkel . Nichts si1ıtut dıe Grundlagen {ur eıne ecue«e Bearbeıtung Un Dewer-
VErTBCSSCH nd nıchts dazugelernt” nachwıes, daflß jener ]JU- tung der (Greschichte der deutschen Juden schaffen.
Adıische Gelehrte des Mıttelalters elementare sıttlıche (irund- Im Jahre H8 wırd das C} SE Jahrbuch des Leo-Baeck-Insti1i-
regeln ur alle Menschen, aber keine jüdischen Weltherr- N D Robe:t (WDeltsch in London herausgegeben WT -

schalts- un Volkermordabsichten veıtreten hat am ( $ den SeInN zentrales 1 hema wird das deutsche Judentum
elner Reaktion. dıe 1)r. Hutten aufschlußreich nd hedruk- unfter den Nazıs und In der unmıttelibar VOTANSCFANSCHNCNH
kene] Nennt BKr berichtet daruber il . Vielfach versicherten Periode bılden. | D wırd dıe Vorarbeiten eıner Aokumen-
dıe erfassel Vvo.  n Zuschrilten mı1t einer erschutternden Na1- tarıschen Darsteilung de1ı Einrichtungen, Bewegungen und
vıtat der Kamp{ der LudendorHer PCHCN das Weltjuden- Leistungen Voür un wäahrend der Verfolgung enthalten.
[uLM habe muıt den braunen Judenaktionen aıchts tun Der Sik- de? Zenb alverwaltung 147 7 Jerusalem. Diıe Kor-
ID gıng ıhnen jedes („espür dafür ab, Aaiß auch das Zündeln perschaften, die sıch mıt der Verwaltung des Instıtuts un
muıt antısemitischen Instinkten gefährlich ıst Der Schrift- der Herausgabe der Schriflen befassen, haben In Dr. Moses
leıter „Ohde des i udenderff’ schen Hausblattes Der Quell ıhren gemeıInsamen Vorsitzenden Un seizen sıch SIN Vertre-
hbefaßte sıch ın mehreren Artıikeln mıt melinenm Einspruch. tern der irüheren deutschen Juden ın England, Isiael uın
Wr versuchte dıe Behauptung der Dr Ludendorff doku- den YVereimigten Staaten Uvo  >> Amerikea ZUSUININEC

mentarısch belegen, mi1t dem Ergebnis, dafß dıe Be- Es ist vorgesehen, hbestimmte AÄrbeitsgebiete auf diese Lan-
weisführung dahıinfiel. Frau 1 udendorff selbst hullte sich In der verteilen. Angesichts der Zerstreuung ist eINE YEWISSE
vollıges Schweigen. Dafür ZO8 ber ıhr Anhang dıe Regiıster Selbständigkeit der Filialen unerlaßlich. Auch annn werden
der persönlıchen Beschimpfung. erhielt Zuschriften voll vıele Schwierigkeiten überwinden Seın. Lıne dieser Schwie-
abscheulichen Unflats, wıilden Hohns, häfßlßlicher Verdächtı- rigkeiten besteht darın, da dıe Quellen un iıhre Bearbeiter
SUunscn W. Löhde mobiılısıerte den Bestand SEINES reichhal- sıch zuweılen 1n verschiedenen (Orten befinden. Diese ech-
tigen Schimpfwörter-Lexikons: Moralische un intellektuelle nıschen Schwierigkeiten werden mıt Geld, Reproduktionen
Verkommenheit des Verlassers’. ‚Pöbeleien un Infamıen un!: Studienreisen behoben werden.
e1INEes unwissenden Flegels’. Infame Hetze’, ‚Ungewöhnlıches Fıne unel PYNSFere Frage ast die der Maıtarbeiter. Nicht da
Gegeifer un vieles andere mehr. Unter den Zuschriften großen Maännern fehlt ber viele, dıe auf ıhrem (re-

D1UT 5 AL wenıge, welche dıe Möglıchkeit eines sach- bıet Erfahrung un Wiıssen-hatten, sınd nıcht mehr 1 e-
lıchen Gespräches erhoffen lıeßen. Ich schrieb zuruck, ber ben Ferner. YEWISSE Geschehnisse lassen sıch UFr AUS den
der Versuch verlhiet Im Sande S1e ließen den Briefwechsel Krinnerungen derjenıgen, dıie hnen teilgenommen ha-
eingehen.“ ben. rekonstruleren. 1)as gılt AU Beispiel tür die Entstehung
So verfahren S1€E miıt jedem, der 6140 schutzend VOT dıe Ju- der Reichsvertretung, dıe ın der Jüdıschen Presse jJener Tage
den stellt“, schließt IIr Hultten &O  — Bericht ber seine Erfah- [1UT andeutungsweise dargestellt wurde. Inzwischen sind 23
IUuNnScCH mıt den Ludendorff-Anhängern. „ T utzıng lıegt In Jahre versanscn, un der eiINeEe Teilnehmer braucht den
Bayvern. Im Jahr 946 als och dıe Erinnerung Aı€e Ju deren, seıine Erinnerungen aufzufrischen. Aus dıesen
denmorde trisch WarT, beschloß IN d:  - ın Bayern en (sesetz Grunden wırd CN empfehlenswert .  se1n, Themen, für dıe CS

Rassenwahn un Völkerhafß Inzwischen csind zehn och Sachbearbeiter g1bt, In Angrıff ZU nehmen. selhst annn
Jahre verflossen. Jene Erinnerung 1st verblichen. ın uch WEeNn dıe Veröffentlichung ür eiınen spateren Zeıtpunkt DC-
jenes (Gesetz scheıint unfter dem Aktenstaub schlafen. ]Der plant ıst Fıne konstrukti:ve Darstellung des (Greschehenen
Ludendor{ff’sche ‚Quell‘ aber. damals versiegt, sprudelt heute un!: Eiriebten annn für UNSeTE Generation eıne Art Selbst-
wıeder munter.“ reinıgung Vo  — Anwandlungen der Biıtterkeit un YvOo (regen-

ressentiments bedeuten. In diesem Unternehmen, das, W1E
Wır hoffen, einer Art (r‚esamtadresse tur die UÜberleben-

Sınn un!: W esen des Leo-Baeck-Instituts den führen wird treifen sıch Menschen. dıe den Vorabend
des Untergangs eiIner der bewegtesten un auscdrucksvoll-Zum Gedaäachtnis Ades deutschen Judentums sten Geschichtsepochen yestaltet haben Wenn ıhr Vorhaben

UJon Max Gruenewald gelıngt. werden S1E auch CIine Leistung tur dıe Geschichte
des judıschen Volkes vollbracht haben, VOo  on der dıe (re-

Dem Aufhbhau‘ XAXIT/4 New York | 1956]. 17) entnehmen WIT
dıe tolgenden Aus fuhrungen schichte des früheren deutschen Judentums e1in eıl ist

{1)as „Leo-Baeck-Institut” ıst AUS Mitteln des (!laıms Con- Jahre Wiıener Libraryterence geschaffen worcden. In iıhrer Zuweisung lıegt Aıe An-
erkennung, dafß das rühere deutsche Judentum e1INE eıgene Im VErSänSenCen Julı begıng eıne Sammlung, dıe einz1g In
Darstellung verlangt. 1)as T1 eo-Baeck-Instıitut trıtt somıt iıhrer Art ıst nd gerade In Deutschland besonderes Inter-
selbstandıg neben dıe beiden anderen Instıtutionen, Adıe die CSSC verdient, das Jubiläum iıhres 20 jahrıgen estehens: dıe
jJuüdısche Hinterlassenschaft Europas verwalten: Aas Jiddische Wiıener Library In London. Sie tragt ihren Namen nıcht ach
Uissenschaftliche Irnstatut un „Yad OVÜashem“. der Stadt Wiıen, sondern ach dem Namen iıhres Giründers

und Leiters, Dr. Altred Wiıener. Im Juli 054 erschlien In1 )as rbe kKuropas wırkt natüurlıch ın allen Erscheinungsfor-
IHel des jüdischen Lebens nach. Be1 den genannten nstıtu- Amsterdam erstmalıg e1INE Monatszeıtschrıift mıiıt dem 'Titel
tıonen ber handelt CS sıch eıne bewußte un geordnete he Wiener Lıbrary Bulletin” In dem dıe „Keports of the
Sıcherstellung des geistıgen Fıgentums und des Kıgentum- Jewish Clentral Informatiıon Office“ enthalten WATCH ] )iese
lıchen, das das europaische Judentum VOo  — anderen Juden- Veröffentlichungen unterschieden sıch grundsätzlıch VO  —4 allen

anderen durch Presseagenturen un Propagandazweckentumern un dAas Adeutsche Judentum VO dem Westen ın
Osten kuropas unterschied. gegrundeten Organısationen, da S1€E ausschließlich 1IDokumen-
Die Arbenut des Leo-Baeck-Instituts wırd sıch auft dıe ZESAMTE tatıonen brachten, qdAie für sıch selbst eiNe überzeugende
Geschiuchte Ädes Aeutschen Judentums, VO seınen Anfäangen Sprache redeten un«d T1UFTF gelegentlıch eines kurzen Kommen-
hıs ın qAıe Jungste Zeıt, erstrecken. Quellenschriften WIEe dıe {ars hbedurften er weck WAart, dıe Welt unterrichten

durch authentische Informatijionen ber dAıe wahre Art AdAes(Grermanıa Judaica werden fortgeführt, un urkund-
lıches Materıal wiırd veröffentlicht werden. Bedeutende Werke damalıgen Reg1imes. Man dart nıcht VETBCSSCNH, daß damals
werden AUS dem Deutschen ins Hebräische un Englısche che gesamfte Welt un uch sehr viele Deutsche vollıg —-

übersetzt werden. Lın weiterer Vorschlag geht dahın wich- zureichend ber Aden Ge1st Oocer besser Ungeıst des Natıo-
tige Aufsätze Au Zeıitschriften un (Gemeinndeblättern nalsozıalısmus unterrichtet und infolgedessen dıe Ge-
sammeln un der jüdıschen Offentlichkeit zuganglıch ftahren nıcht richtig einschatzen konnten. An dem Schicksal
machen. der deutschen Juden afs dem hervorstechenden Muster-

gesetzt und dabei die Berufung auf Maimonides ad absur-
dum geführt. Als er voi Jahresfrist in einem Artikel „Nichts 
vergessen und nichts dazugelernt" nachwies, daß jener jü-
dische Gelehrte des Mittelalters elementare sittliche Grund-
regeln für alle Menschen, aber keine jüdischen Weltherr-
schafts- und Volkennordabsichten vei treten hat, kam es zu 
einer Reaktion, die Dr. Hutten aufschlußreich und bedrük-
kend nennt. Er berichtet darüber u. a.: „Vielfach versicherten 
die Verfassei voa Zuschriften mit einer erschütternden Nai-
vität, der Kampf der Ludendorffer gegen das Weltjuden-
tum habe mit den braunen Judenaktionen nichts zu tun. 
Es ging ihnen jedes Gespür dafür ab, daß auch das Zündeln 
mit antisemitischen Instinkten gefährlich ist. Der Schrift-
leiter Löhde des Ludendorffschen Hausblattes ,Der Quell' 
befaßte sich in mehreren Artikeln mit meinem Einspruch. 
Er versuchte die Behauptung der Dr. M. Ludendorff doku-
mentarisch zu belegen, mit dem Ergebnis, daß die ganze Be-
weisführung dahinfiel. Frau Ludendorff selbst hüllte sich in 
völliges Schweigen. Dafür zog aber ihr Anhang die Register 
der persönlichen Beschimpfung. Ich erhielt Zuschriften voll 
abscheulichen Unflats, wilden Hohns, häßlicher Verdächti-
gungen. W. Löhde mobilisierte den Bestand seines reichhal-
tigen Schimpfwörter-Lexikons: ,Moralische und intellektuelle 
Verkommenheit des Verfassers`, Pöbeleien und Infamien 
eines unwissenden Flegels'. ,Infame Hetze`, Ungewöhnliches 
Gegeifer' und vieles andere mehr. Unter den Zuschriften 
waren nur ganz wenige, welche die Möglichkeit eines sach-
lichen Gespräches erhoffen ließen. Ich schrieb zurück, aber 
der Versuch verlief im Sande: Sie ließen den Briefwechsel 
eingehen." 
_So verfahren sie mit jedem, der sich schützend vor die Ju-
den stellt", schließt Dr. Hutten den Bericht über seine Erfah-
rungen mit den Ludendorff-Anhängern. ,.Tutzing liegt in 
Bayern. Im Jahr 1946, als noch die Erinnerung an die Ju-
denmorde frisch war, beschloß man in Bayern ein Gesetz 
gegen Rassenwahn und Völkerhaß. Inzwischen sind zehn 
Jahre verflossen. jene Erinnerung ist verblichen, und auch 
jenes Gesetz scheint unter dem Aktenstaub zu schlafen. Der 
Ludendorff'sche ‚Quell' aber, damals versiegt, sprudelt heute 
wieder munter."... 

7/10) Sinn und Wesen des Leo-Baeck-Instituts 

Zum Gedächtnis des deutschen Judentums 

Von Max Gruenewald 

Dem Aufbau' (XXII/4 [New York, 27 1 1916]. S 17) entnehmen wir 
die folgenden Ausfuhrungen 

Das „Leo-Baeck-Institut" ist aus Mitteln des Claims Con-
ference geschaffen worden. In ihrer Zuweisung liegt die An-
erkennung, daß das frühere deutsche Judentum eine eigene 
Darstellung verlangt. Das Leo-Baeck-Institut tritt somit 
selbständig neben die beiden anderen Institutionen, die die 
jüdische Hinterlassenschaft Europas verwalten: das Jiddische 
Wissenschallliehe Institut und „Yad Vashem". 
Das Erbe Europas wirkt natürlich in allen Erscheinungsfor-
men des jüdischen Lebens nach. Bei den genannten Institu-
tionen aber handelt es sich um eine bewußte und geordnete 
Sicherstellung des geistigen Eigentums und des Eigentüm-
lichen, das das europäische Judentum von anderen Juden-
tümern und das deutsche Judentum von dem Westen und 
Osten Europas unterschied. 
Die Arbeit des Leo-Baeck-Instituts wird sich auf die gesamte 
Geschichte des deutschen Judentums, von seinen An' fängen 
bis in die jüngste Zeit, erstrecken. Quellenschriften wie die 
Germania Judaica werden fortgeführt, und neues urkund-
liches Material wird veröffentlicht werden. Bedeutende Werke 
werden aus dem Deutschen ins Hebräische und Englische 
übersetzt werden. Ein weiterer Vorschlag geht dahin, wich-
tige Aufsätze aus Zeitschriften und Gemeindeblättern zu 
sammeln und der jüdischen Offentlichkeit zugänglich zu 
machen. 

Mit diesen Arbeiten und Einzeldarstellungen hofft das In-
stitut die Grundlagen für eine neue Bearbeitung und Bewer-
tung der Geschichte der deutschen Juden zu schaffen. 
Im Jahre 1936 wird das eiste Jahrbuch des Leo-Baetk-Insti-
tuts von Di. Roheit Weltsch in London herausgegeben wer-
den. Sein zentrales Thema wird das deutsche Judentum 
unter den Nazis und in der unmittelbar vorangegangenen 
Periode bilden. Es wird die Vorarbeiten zu einer dokumen-
tarischen Darstellung dei Einrichtungen, Bewegungen und 
Leistungen vor und während der Verfolgung enthalten. 
Der Sitz dci Zelli1 alve, waltung ist in Jerusalem. Die Kör-
perschaften, die sich mit der Verwaltung des Instituts und 
der Herausgabe der Schriften befassen, haben in Dr. Moses 
ihren gemeinsamen Vorsitzenden und setzen sich aus Vertre-
tern der früheren deutschen Juden in England, lsiael und 
den Vei einigten Staaten von Amerika zusammen. 
Es ist vorgesehen, bestimmte Arbeitsgebiete auf diese Län-
der zu verteilen. Angesichts der Zerstreuung ist eine gewisse 
Selbständigkeit der Filialen unerläßlich. Auch dann werden 
viele Schwierigkeiten zu überwinden sein. Eine dieser Schwie-
rigkeiten besteht darin, daß die Quellen und ihre Bearbeiter 
sich zuweilen in verschiedenen Orten befinden. Diese tech-
nischen Schwierigkeiten werden mit Geld, Reproduktionen 
und Studienreisen behoben werden. 
Eine viel ernstere Frage ist die der Mitarbeiter. Nicht daß 
es an großen Männern fehlt, aber viele, die auf ihrem Ge-
biet Erfahrung und Wissen hatten, sind nicht mehr am Le-
ben. Ferner, gewisse Geschehnisse lassen sich nur aus den 
Erinnerungen derjenigen, die an ihnen teilgenommen ha-
ben, rekonstruieren. Das gilt zum Beispiel für die Entstehung 
der Reichsvertretung, die in der jüdischen Presse jener Tage 
nur andeutungsweise dargestellt wurde. Inzwischen sind 23 
Jahre vergangen, und der eine Teilnehmer braucht den an-
deren, um seine Erinnerungen aufzufrischen. Aus diesen 
Gründen wird es empfehlenswert sein, Themen, für die es 
noch Sachbearbeiter gibt, in Angriff zu nehmen, selbst dann. 
wenn die Veröffentlichung für einen späteren Zeitpunkt ge-
plant ist ... Eine konstruktive Darstellung des Geschehenen 
und Erlebten kann für unsere Generation eine Art Selbst-
reinigung von Anwandlungen der Bitterkeit und von Gegen-
ressentiments bedeuten. In diesem Unternehmen, das, wie 
wir hoffen, zu einer Art Gesamtadresse für die Überleben-
den führen wird. treffen sich Menschen, die den Vorabend 
des Untergangs z.0 einer der bewegtesten und ausdrucksvoll-
sten Geschichtsepochen gestaltet haben. Wenn ihr Vorhaben 
gelingt, so werden sie auch eine Leistung für die Geschichte 
des jüdischen Volkes vollbracht haben, von der die Ge-
schichte des früheren deutschen Judentums ein Teil ist. 

7/11) 20 Jahre Wiener Library 

Im vergangenen Juli beging eine Sammlung, die einzig in 
ihrer Art ist und gerade in Deutschland besonderes Inter-
esse verdient, das Jubiläum ihres 20jährigen Bestehens: die 
Wiener Library in London. Sie trägt ihren Namen nicht nach 
der Stadt Wien, sondern nach dem Namen ihres Gründers 
und Leiters, Dr. Alfred Wiener. Im Juli 1934 erschien in 
Amsterdam erstmalig eine Monatszeitschrift mit dem Titel 
,,The Wiener Library Bulletin", in dem die „Reports of the 
Jewish Central Information Office" enthalten waren. Diese 
Veröffentlichungen unterschieden sich grundsätzlich von allen 
anderen durch Presseagenturen und zu Propagandazwecken 
gegründeten Organisationen, da sie ausschließlich Dokumen-
tationen brachten, die für sich selbst eine überzeugende 
Sprache redeten und nur gelegentlich eines kurzen Kommen-
tars bedurften ... Der Zweck war, die Welt zu unterrichten 
durch authentische Informationen über die wahre Art des 
damaligen Regimes. Man darf nicht vergessen, daß damals 
die gesamte Welt und auch sehr viele Deutsche völlig un-
zureichend über den Geist oder besser Ungeist des Natio-
nalsozialismus unterrichtet waren und infolgedessen die Ge-
fahren nicht richtig einschätzen konnten. An dem Schicksal 
der deutschen Juden als an dem hervorstechenden Muster- 
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